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(Fortsetzung.)
s wird nichts Wichtiges sein !" bemerkte Dagmar gleich¬
mütig, „ich bekomme öfter Grüße auf diese Art zuge¬
sandt." Gin ein aufmerksamen Beobachter wäre viel¬
leicht das Beben in ihrer Stimme nicht entgangen.

' Sie entfaltete das Telegramm . Er sah sie an. Sie
Neg. Dann reichte sie ihm das gelbliche Papier.
Mrs ich?"
gie nickte. Er warf einen Blick darauf . Jäh veränderte sich
Ausdruck seines Gesichtes.
chnd das nennen Sie nichts Wichtiges, Dagmar ?" kam es
«rzlich und vorwurfsvoll von seinen Lippen , „wünsche Dein
ktiges Kommen", las er halblaut und mit merkwürdig stockender
ätttlC.
sie wagte nicht, ihn anzusehen; ihr Auge suchte den Boden.
Md werden Sie reisen?"
Kch muß wohl — wer weiß, weshalb
m mich wünscht! Sie ist allein, Papa
doch in England. Einmal muß ich doch
, ob ich nun acht oder vierzehn Tage
er reise, bleibt sich schließlich gleich",
mktc sie in gezwungen leichtem Tone,
hdas Herz klopfte ihr heftig, denn sie
te, daß sie jetzt vor einer folgenschweren
tzeidung stand.
Für mich ist es aber nicht gleich!"
er leidenschaftlich und faßte nach ih-
hand, „daß Sie so sprechen, tut mir
denn mir ist jeder Tag , jede Stunde,

ich in Ihrer Gesellschaft zubringen darf,
Vefchenk! Und Sie — tut es Ihnen
nicht leid, fortzugehen ?"
p , auch ich bin traurig darüber !"
sie leise.
vgmar, muß ich Ihnen erst sagen,

Eie mir geworden sind? Fühlen Sie
>cht selbst, daß ich Sie liebe und daß
lein höchster Wunsch ist, Sie , Dag-

was in ihr gebot ihr, ihn nicht weiter-
zu lassen. Dagmar legte die Hand
inen Arm.
ficht, Doktor, sprechen Sje nicht wei-

- ich darf es nicht hören !" bat sie
leiser Stimme.
k waren die Worte, nach denen sie
nigt hatte — und nun empfand sie
nerz und Scham darüber , ihn durch
Koketterie dahin gebracht zu haben,
es war doch unmöglich, seine Bitte zu erfüllen ; man wird
eine simple Frau Doktor, wenn eine Grafenkrone winkt,
^arum nicht, Dagmar ?" fragte er verwundert,
stig fuhr sie fort:
ein, Doktor, in Ihrem Interesse — ich verdiene nicht, daß —“
logmctr," unterbrach er sie, „was ficht Sie an ?"
Olsten Sie es mich sagen: Sie verdienen eine bessere Frau,

Ihnen sein könnte — ich passe nicht für Sie !"
o bescheiden sind Sie , Dagmar ? Und für mich sind Sie
:e, die Einzige, die ich nur lieben kann !"

Ter deutsche Kronprinz
tialmt mit seiner Armee Longwy und MonImSdtz.

Hosphot. E. Bieber.

,sNein!" stieß sie hervor, unwillkürlich ergriffen von der Innig¬
keit, die aus seinem Bekenntnis sprach, „nein, Sie dürfen das
nicht, ich bin es nicht wert — ich bin so schlecht!"

Verständnislos schüttelte, er den Kopf.
„Schlecht, Dagmar ? Nein ! Sie sind nur ein verwöhntes,

anspruchsvolles Weltkind, und zweifellos haben meine etwas
spießbürgerlichen Ansichten Sie eingeschüchtert, nicht wahr,
Dagmar ?" fragte er herzlich. Und da sie nicht antwortete : „Nein,
Dagmar , wenden Sie das schlimme Wort nicht auf sich an . Ich
kenne Sie besser — Sie sind wahr und stolz, und ich liebe Sie,
wie Sie sind."

Eine tiefe Liebe, ein inniges Vertrauen klang ihr aus seinen
Worten entgegen, daß sie davon erschüttert wurde. Die wider¬
streitendsten Empfindungen tobten in ihr. Ach, sie war nicht
stolz und wahr, wie er glaubte, sie schämte sich, und als sie in
seine erwartungsvoll aus sie gerichteten treuen Augen sah, da
drängte sie etwas in ihrem Innern , ihm rückhaltslos die Wahrheit
über sich zu sagen, mochte er sie dann verdammen, aber sie war

wenigstens wahr gewesen.
„Nein, Doktor, Sie kennen mich nicht!

Sie täuschen sich in mir. Ich bin unwür¬
dig Ihrer guten Meinung. Ich bin eitel,
oberflächlich, gefallsüchtig —"

„Dagmar , wie kommen Sie dazu, sich
so zu erniedrigen?"

„Weil Sie mich kennen lernen sollen,
Bernhard , so wie ich wirklich bin und
nicht wie ich Ihnen scheine! Nie könnte
mich ein Leben befriedigen, wie Sie es
mir bieten ! Ich muß immer Abwechslung
haben, ich kann nicht im verborgenen sein."

Ein schmerzlicher Zug glitt über sein
tief erblaßtes Gesicht.

„Dagmar , es ist also die Aussicht,-stän¬
dig hier auf dem Dorfe leben zu müssen,
die Sie zurückschreckt?" Er schwieg eine
Welle und betrachtete das Mädchen vor sich
in heißer Zärtlichkeit. Dann faßte er nach
ihrer Hand: „Dagmar wenn — wenn ich
wich nun nach Ihren Wünschen richtenwürde?"

Fast ungestüm entzog sie ihm ihre
Hand. Seine Worte erschreckten sie. Sie
wußte, was es ihn kostete, auf seinen Lieb¬
lingsgedanken zu verzichten. Wie mußte
er sie lieben, wenn er das tun wollte!

„Nein, das sollen Sie nicht, Bernhard !"
rief sie, „ich gestehe ja, mir wäre es uner¬
träglich, in der Einsamkeit zu leben, denn
ich bin so lange in der Welt gewesen, daß
ich sie nicht mehr entbehren kann. Ich
brauche stets Abwechslung, Geselligkeit,

Courmacher — ja die auch!" fügte sie trotzig hinzu.
Er faßte sie fest um das Handgelenk, finster, zürnend sah er sie an.
„Dagmar , beantworten Sie mir die eine Frage , zu der ich

wohl eine Berechtigung habe," sagte er herrisch: „Lieben Sie
mich? Ich durfte es wenigstens bisher glauben !"

Gequält wandte sie sich ab.
„Ich weiß es nicht! Und wenn, so-würde dieses Gefühl doch

nicht ausreichend sein für ein ganzes langes Leben."
Lange und traurig sah er sie da an. Sie senkte vor seinem

vorwurfsvollen Blick die Augen.
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„Dann lieben Sie einen anderen , nnd mich ließen Sie glauben,
daß ich Ihnen etwas sei!"

„Nein," unterbrach sie ihn hastig, „nein ! Ich weiß keinen
anderen , der mir teurer wäre als Sie , Bernhard ! Aber ob es
für lange ist? Ich weiß das eben nicht — und dann wäre die
Verzweiflung da. Ich kenne mich — ich weiß, was für ein wetter¬
wendisch Ding mein Herz ist! Und eben weil Sie mir so teuer
sind, will ich Sie vor einem Leben mit mir bewahren, was viel¬
leicht auch im Sinne Ihrer Eltern ist —"

Er machte eine ungeduldige Bewegung.
„Dagmar , Sie plagen sich da mit ganz unnötigen Gedanken

— Sie sind krank!" '
„Nein, Doktor, ich weiß ganz genau, was ich will und wie

ich bin." Sie tat einen tiefen Atemzug. „Sie sagten, ich sei wahr,
nun denn , so hören Sie auch die Wahrheit : Ich bin nur geblieben,
— nicht weil Ihre guten Eltern mir zuredeten, nein , nur deshalb,
weil Sie gekommen waren und ich mir eine Unterhaltung von
Ihrer Anwesenheit versprach; die Langeweile hatte mich bis zur
Unerträglichkeit gequält. So , nun wissen Sie es. Und dieses
Telegrammhier
—es ist nur auf
meinen Wunsch
anmich gesandt,
weil ich fort
wollte. Jetzt
verachten Sie
mich, Bernhard
— wie es mir,
meiner Hand¬
lungsweise ge¬
bührt !" setzte
sie hinzu.

Ein großer
Zorn erfüllte
ihn , und zür¬
nend blickte er
auf das Mäd¬
chen, das so fri¬
vol mit seinen
heiligsten Emp¬
findungen ge¬
spielt.

„Also nur
eine Episode
war ich Ihnen
— ein willkom¬
menes Spiel¬
zeug, dessen Sie
nun überdrüs¬
sig geworden
sind!“

In tief ver¬
letztem Stolz
ballte er die
Hände. Erpreß¬
te die Lippen
fest zusammen,
um die Flut
der Worte zurückzuhalten, die sich jetzt darüber drängen wollte.

Sie lächelte traurig.
„Nein, das nicht, Bernhard . Glückliche Tage voll' reiner

Freude Hab' ich mit Ihnen verlebt — nie werde ich Sie vergessen.
Durch Sie erst bin ich zur Erkenntnis meines ganzen Unwertes
gekommen. Mein Sinnen und Trachten ist verweltlicht; Eitelkeit
beherrscht mich, ich weiß es und kann mich doch nicht mehr ändern,
es ist zu spät für mich. Ich fühle auch nicht mehr die Kraft und
Energie in mir , mein Leben neu zu gestalten. Ich muß nun so
verbraucht werden."

Dieses Bekenntnis bin ich Ihnen schuldig; unwahr will ich
wenigstens gegen Sie nicht sein, und gern nehme ich die De¬
mütigung dieser Beichte auf mich, damit es Ihnen leichter wird,
mich zu vergessen. Ich weiß, was ich an Ihnen verliere, was
ich in törichter Eitelkeit und Selbstverblendung aufgebe — und
doch kann ich nicht anders ! Und so werden Sie wenigstens vor
dem größten Irrtum Ihres Lebens bewahrt !"

Hatte er sie gehört ? Halb abgewendet, zum Gehen bereit,
stand er da. Zaghaft rührte sie an seine Schulter. Er zuckte
zusammen.

„Bernhard , vergeben Sie mir !" flehte sie, und Tränen glänzten
in ihren Augen. Sie streckte ihm die Hand entgegen: „Werden
Sie mir nach diesem Bekenntnis die Hand noch reichen?"

Finster sah er sie an ; unbegreiflich war ihm ihre Selbstanklage;

Geucraloberst v. Ätuck
schlug die englische Armee bei Maubeuge , umfaßte sie südwestlich der
französischen- Festung und besiegte sie vollständig bei St . Quentin.

war das vielleicht eine neue Art, den Korb, den sie erteilt, anne du
barer zu machen? pl

Wer ergründete die Tiefen eines Frauenherzens ? Man sj>̂ '
vergebens viel, um zu versagen; der andere hört vor allem
das Nein. Er trat zurück von ihr. ge

„Nein , Dagmar , das kann ich nicht. Sie haben mir zu -e
genommen. Ich werde aber versuchen, darüber hinwegzukomnie t»
In tief beleidigtem Mannesstolz zog er sich von ihr zurück. 1 tt(
wünsche Ihnen für Ihre Zukunft alles das, was Sie sichs, z,
ersehnen, Fräulein Odenberg, möge Sie das Leben üor!(
täuschungen bewahren !" Er verneigte sich und ging mit s, [r
Schritten davon. Mit tränenumflqrten Augen sah sie ihni „
das Herz von einer ungeheuren Traurigkeit erfüllt. Dunkel alH
sie, daß sie das wahre Glück, das ihr lachend und freigiebig ?ä
gefüllten Händen gtznaht war , achtlos von sich gestoßen, um e,
Weltlust nachzujagen. bli

litt
Zwei Tage später war sie in Ostende.
Fremd , förmlich betäubend kam ihr das elegante Geichu

vor, nach
stillen
des Dorschj„!
das sie be t<
sen, —sof« st
daß sie suhl, ft,
lich erst >vi, e:

hinein fr» ,oi
mußte. Auf ie:
Strandprv, m

nade begeg, ,ci
ihr Ernestus ja
mann — ttü fl
lich in Br
tung Grass iii
stettens. im
dieser Dag
erblickte, i n,
er sofort fiel öi:
obwohl Ev al
am liebsten»
ter gegq
wäre. . Er
ihr feurig!
Hand.

In berl
meine Gri

Generaloberst Herzog Albrecht von Württemberg
schlug die Franzose» am Scmoisfluß und verfolgte sie über die

Maos . Hofvhot . H. Brandfeph.

sie, das
inan die
überrasckiei
Ich bin bez
entzückt, -f
sehen! Eij
haben SiD
darauf
neu , dal
gralisam ist
Ihren Mits
scheu so ne

zu verbergen ; wir haben aber ein Recht an Sie
„Du überraschest mich, Dagmar ! Wo kommst du so Pli

her ? Vor kurzem sprach ich deine Mania , die nichts von dq
Kommen erwähnte — im Gegenteil, sie sagte, du fühltest
in .deinem Dörfchen so wohl, daß du noch längst nicht nnf
Abreise dächtest."

„Ich bab's mir eben anders überlegt, liebste Ernesta!
weißt, ich bin eine Freundin schneller und überraschender
schlnsse, — nun bin ich eben da, in Lebensgröße !"

Ernesta konnte ihre geringe Freude über Dagmars Platz
Anwesenheit kaum verbergen, und unablässig irrte ihr Auge'
die andere hin, die wirklich blendend in Gesundheit und Schv
vor ihr stand.

„Die Kur ist Ihnen glänzend bekommen, Gnädigste! '
wie Sie ausschauen ! Einfach — einfach — mir fehlen die ®
— die Schaumgeborene konnte Sie beneiden !" Der Graf
hingerissen. Mit einer beredten Gebärde küßte er ihre Fi» cl
spitzen. Sie lachte liebenswürdig , trotzdem er ihr in seiner b
lauterte etwas abgeschmackt erschien. >.

„Ich finde, du bist reichlich dick geworden, Dagmar ! Du
ja eine richtige Frauenfigur bekommen!" meinte Ernesta |
findig. I

„Der Ansicht war ich auch, liebe Erni , deshalb bin ich!
entschlossen abgereist!" entgegnete Dagmar gelassen und He,



171 !-

psten

ann, c>nn in reizender Schelmerei hinzu : „Ich wollte auch nicht Ge-
chr laufen , schließlich als Riesendame aus den Jahrmärkten ge¬

rn ft eigt zu werden !" ,
lleni Ter Graf lachte und schlug ein paarmal die Handflächen

egeneinan-
r zu er. „Bravo,
'mrn ravo!" rief
uk. r, und süß¬
sich juerlichver-
vor ,g Ernesta
nt s renschmal-
hm , lippigen
kel o lund zum
iebig ächeln.
um t Überlegen

lickte Dag-
,ar die
Freundin

Get, B ihren
rach coßen Au-

Fri m an . Die
örfcf^ gesuchte,

-e v«[affinierte
so fu leganz von
sich! mestasToi-

ft tri tte konnte

Aus dem französischen Heer : Algerische Tirailleure (rurkos ),
die sich aus nordasrikanischen Eingeborenen rekrutieren und die von Weitzenburg und Wörth her noch in Erinnerung sind.

Verstärkung Bctsorts herangezogcn.

inftttj och nicht die geringen körperlichen Vorzüge der reichen Erbin
A>, [[decken. „Ich rate dir , liebe Erni , rate dir dringend , auch ein-

dpro i«! eine solche Mastkur auf dem Lande zu machen . Es würde
regeg einer Gesundheit nur zuträglich sein , denn du siehst noch recht
restch pß und elend aus !" sagte-Dagmar boshaft , „Seeluft zehrt , das

-Nl nichts für dich."
Be „Aber Pferdekuren , wie du mir vorschlägst , sind auch nicht

fräs ! ir jedermann ; die sind nur für robuste Leute !" entgegmte die
s . chere pikiert.
Dag „Dann danke ich dem Himmel , daß ich so robust bin , ich fühle
e , ! lich ungeheuer wohl dabei ! — Aber sag mal , hast bit nicht zu-
rt ste illig Mama gesehen ? Nicht ? Ich warte nämlich schon eine
l Eri Oe Ewigkeit auf sie, um ihr zu sagen , daß ich doch schon baden

„Bist du nicht sehr überrascht , mich hier zu sehen ? Dli wußtest
ja , daß ich ursprünglich andere Pläne batte . Ter Entschluß iß
mir erst in letzter Stunde gekommen . Und zufällig hat Gras
Willstetten auch seine Reisepläne geändert " , chgte Ernesta mit

Betonung.
„Das ist in

der Tat ein
seltsamer

Zufall ! Und
trcktzdem

wußte ich
von der An¬

wesenheit
der Herr¬

schaften.
Ich bin viel¬
leicht gar
deshalb ge-

kviumen,
dich , liebe
Erni , zu seh¬
en !" lächel¬
te sie.

Ernesta
Hollmann

biß sich auf
(sie wurden -ur

e W
raf

Generaloberst v. Hindenburg
schlug die russische Armee in Ostpreußen.

Hofphot. C. Bieber.

möchte . Sie wollte
es nicht zugeben , da
ich erst gekommen
bin und mich erst an
die Luft gewöhnen
muß . Trotzdem will
ich's getrost wagen
— wird mir schon
nicht schaden. Willst
du mit von der Par¬
tie sein ?"

„Nein , ich bedau-
re !" versetzte Ernesta
fast schroff. Ein Wür¬
gen war in ihrer
Kehle , daß sie hätte
in Tränen der Wut
ausbrechen können.
Jeden Tag erwar¬
tete sie die Erklä¬
rung Willstettens.
Und da mußte jetzt
während dieser Zeit
diese Dagmar auf
der Bildfläche er¬
scheinen und von
neuem die Netze ih¬
rer schamlosen Ko¬
ketterie nach ihm
auswerfen . Empö¬
rend war das!

„Ach ja , Ernesta , ich
vergaß , daß du ja nur
warme Seebäder
vertragen kannst.

Fiii chade!" warf Dagmar leicht hin , und dann , zu Willstetten ge-
rer mdt: „Oh , und ich freue mich auf den Kampf mit den Wellen,

lkann die Zeit kaum erwarten , bis ich es mit ihnen aufnehme:
Du ist mir sehr recht, daß >vir heute kräftigen Wellenschlag haben ."
ta fjJhre Augen strahlten vor Lebenslust , und die weißen Zähne

ihten so lockend hinter den vollen roten Lippen , daß Willstetten
ich ' fast mit seinen Blicken verschlang . Bon Eifersucht verzehrt,
d i>«tte Ernesta wohl das Entzücken , das Dagmar ihm einflößte.

die Lippen . Es war ihr doch gar nicht beizukommen!
Und Graf Willstetten amüsierte sich königlich über das Wort¬

geplänkel und die versteckten Bosheiten der beiden jungen Mädchen.
. Diese Dagmar Odenberg war doch ein entzückendes Geschöpf,

und nun er sie wieder gesehen , schmachtete er von neuem in
ihren Banden . Sie schien ihm schöner, hinreißender als je —■
und im stillen erwog er schon, ob er mit dein , was Dagmar ihm
zubringen würde , nicht auch auskommeu könnte . Sie war ja
einzig , jeder würde ihn um
ihren Besitz beneiden.

Estrig suchte er fortan
ihre Gesellschaft , unbeküm¬
mert , daß er Ernesta vernach¬
lässigte . Dagmar war bald
eine der gefeiertsten Schön¬
heiten , die stets von einem
Kreis von Bewunderern um¬
ringt war . Wohin sie kam,
überall fiel sie auf.

Mit heimlichem Ingrimm
beobachtete Ernesta das alles.
Sie hätte weinen mögen vor
Neid und Zorn , wenn sie
Dagmar so übermütig und
unbekümmert die Wellen mit
den Meißen Armen teilen sah,
wenn sie gleichsam sich spie¬
lend von ihnen tragen ließ.
Stets war sie der Mittel¬
punkt einer fröhlichen Gesell¬
schaft, von der sie , Ernesta,
sich ausschließen mußte —
aus Gründen der Klugheit.
Sie wollte ihr schmächtiges
Körperchen nicht im Bade¬
gewand den Blicken der an¬
dern preisgeben.

■ Aber Dagmar war gar
nicht so heiter und ausgelas¬
sen , wie sie sich gab . Eine
Stimme in ihrem Innern
ließ sich nicht zur Ruhe brin¬
gen , — je mehr sie sich in
das sorglose, übermütige Trei¬
ben stürzte , desto lauter aber
mahnte die Stimme , und
Bernhard Wagners Bild trat
greifbar deutlich vor ihre Au¬
gen . Der Gedanke an ihn
ließ sich nicht bannen.

Ja , Dagmar fing an , den
Freund zu vermissen — und
das täglich niehr . Earl Kitchcaer,

Sie hatte geglaubt, jene k« aus dem-Surenfricfle wohlbekannte eng-
ruüioen Tone in sniünnSNnri Ache General, wurde nach der engliichen Kriegs-
r ^ 'M. c - erklärung on Deutschland zum Kriegsministerseien nur eme NMUslMte Av- ernannt, um das Landheer zu reorganisieren.
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Wechslung, eine interessante Episode gewesen , und nun erkannte sie
deutlich, daß sie das Glück ihres Lebens in sich getragen hatten.

Bernhard Wagners Worte klangen in ihr nach : „ Sie sind
wahr und stolz ." War das richtig ? Zeigte sie sich so ? Nein

und aber¬
mals nein!

In stillen
Stunden der
Nacht , wenn
sie des ver¬

flossenen
Tages ge¬
dachte , kam
ihr zum vol¬
len Bewußt¬
sein , wie er¬
bärmlich ihr
jetziges Le¬
ben in Eitel¬
keit und Flirt
war . War
es edel , die

schwachen
Seiten der

Freundin
ans Licht zu
ziehen , sie
dem Gespött
auszusetzen?

War ex
würdig , die¬
ser Kampf
um einen
Mann , von
dem ihr Herz
im Grunde
gar nichts
wußte?

Und war

AuS der guten , alte » Zeit.
Hauptmann lzum Kamps ansprechend): ..Lindenwirtin —

heut wird'S ernst — wer weist, ob wir uns lebend Wiedersehen; ans
alle Fäll ' brate Se mer ’u schönen Gockel zum Mittagessen!

es nicht verächtlich , ihre körperlichen Vorzüge als Hilfsmittel zu
betrachten , die den Grafen um so fester an sie ketten sollten.

Bei allen diesen Gedanken fühlte sie ein Brennen der schäm,
eine innere Demütigung , die sie unsagbar schmerzte , so daß sie
den Morgen herbeisehnte , der diesen quälenden Grubelelen em
Ende machte . „ -= . . . , . ,

Sie hatte '« alles , wonach sie verlangt , um das sie em ruhiges
friedliches Glück aufgegeben , hatte elegante Bewunderer in Hülle
und Fülle und lebte ein Leben , nur dem Genuß , der Freude
geweiht , und doch diese Zweifel , diese innere Leere , dieses Un¬
befriedigtsein ? War sie schon übersättigt von allem?

Manchmal überfiel sie ein förmlicher Ekel : die Bewunderung
Willstettens schien ihr fade und abgeschmackt ; im Grunde fühlte
sie sich tief unglücklich . Und jetzt schon , nach kaum vierzehn Tagen
dieses Gefühl?

Mit scbarfen Augen beobachtete sie ihre Umgebung . Überall
dieses Hasten und Jagen von Genuß zu Genuß , diese erschreckende
Oberflächlichkeit ! Und jetzt empfand sie die Wahrheit dessen , was
Bernhard einmal gesagt : daß nur eine ernste bewußte Tätigkeit,
auf welchem .Gebiete es auch fei , sowie die volle Hingabe an
eine Idee wahre innere Befriedigung schaffen könne ; em m
Müßigang verbrachtes Leben sei wider die Natur.

Ob iie , nachdem sie die Hohlheit ihres Lebens erkannt hatte,
wohl die Kraft besitzen würde , sich davon frei zu machen ? Kraft
und Mut und Entsagung gehörten allerdings dazu.

* * *
Der Tanz war zu Ende.
Im Saal herrschte eine erstickende Hitze. Dagmar Odenberg

entschlüpfte ihrem Tänzer . Sie warf ihre Federboa über die
elegante , tief ausgeschnittene Toilette und eilte hinaus auf die
Terrasse , frische Luft zil schöpfen . , .. .

In unendlicher Majestät leuchtete der Sternenhimmel über
dem leise rauschenden Meer . .

Ein unbeschreibliches Sehnen erfüllte ihre Brust , und ohne
daß sie dessen achtete , lösten sich große , schwere Tränen aus ihren
Augen und rollten langsam über ihre Wangen.

„Bernhard !" flüsterte sie vor sich hin . „Bernhard ! Lange
stand sie in Gedanken an den fernen , geliebten , durch eigene
Schuld verlorenen Mann.

Sie schauerte leicht zusammen ; die Nachtluft wehte kühl über
ihren entblößten Racken.

Von drinnen riefen Walzerklänge zu neuem Tanz , zu neuer
Luft . Sie erinnerte sich, diesen Tanz hatte sie dem Grafen Will-

stetten versprochen ; doch es war ihr unmöglich , jetzt wieder hinei »-
zugehen , ein förmlicher Widerwille hatte sie gepackt , trotzdep
man sie als Schönste erklärt und ihr wie einer Königin huldigt?

Jetzt hörte sie näber kommende Schritte . Sie achtete nich
darauf . Vielleicht,war es ein Kellner , der sich hierzu tun macht?,
Fast unbeweglich stand iie da , traurig zu den Sternen empor¬
blickend , als wollte sie von ihnen Antwort heischen auf die ein?
große Frage , die ihr Inneres erfüllte . Sie schreckte zusammen,
als plötzlich eine Stimme an ihr Ohr traf.

Willstetten stand neben ihr . „Hier finde ich Sre endlich;
Überall Hab' ich Sie schon gesucht ! Haben Sw denn ganz ver¬
gessen , daß Sie für diese Minuten mir gehören ?"

„Verzeihung , Graf ! Es war drinnen so unerträglrch herßk
„ünd Sie setzen sich dafür jetzt einer Erkältung aus — wj?

unvorsichtig !" sagte er vorwurfsvoll , „und schwärmen wohl got
bei Sternenichimmer und Meeresrauschen ! Darf man den In¬
halt Ihrer Träumerei erfahren ?" Er neigte sein hübsches , keck?
Reitergesicht dicht zu ihr hin . . . . .

Ein rätselhafter Blick traf ihm Müd und traurig lächelte sie.
Sie schüttelte leicht den dunklen Kopf und wandte sich ab von ihm

(Fortsetzung folgt.)

Nilerlei 3 E

Spekulation. Arzt (bet einen kranken Bauer behandelt): „Ich will
schaun, daß er bis zur Kirchweih gesund wird, denn dann bekomme ich ih,
wieder als Patienten !"

Geistesgegenwart. Gast (der eben einen Kognak zu zwanzig Pfennig
bestellt hat ): „Nehmen Sie 's mir nicht übel, Herr Wirt , aber aus dei-
selben Flasche haben Sie mir gestern einen. Kognak zu zehn Pfennig, ver¬
kauft!" — „So ? Das ist natürlich ein Irrtum gewesen . . . da müsse«
S ' noch zehn Pfennig nachzahlen!" . . . . _ .. . ,

Spanisches Verständnis für Gerecht,gkeitspflege. Em Dorfschrmei
in Spanien hatte einen Mann getötet und wurde zum Tode durch de«
Strang verurteilt. Die Dorfbewohner taten sich zusammen und suchte,
den Aikalden auf, der für die Vollziehung des Urteils zu sorgen hatte. -
„Herr," sagten sie, „wir kommen, um dich zu bitten, laß den Schmied„ich
hängen ! Wir können ihn nicht entbehren. Wir haben niemanden sonstw
Orte , der unsere Pferde beschlagen, unsere Räder ganz machen, unsw
Schlösser an Schränken und Türen in Ordnung halten könnte." — „Mit
sollte da die Gerechtigkeitzu ihrem Rechte kommen?" fragte der Alkalde,
— „Herr," schlug einer der Männer vor , „wir haben zwei Weber mij
unfern, Dorfe. Einer wäre genug für uns . Hänge statt des Schmiede-
den überflüssigen Weber auf." Darauf konnte der Alkalde freilich ni»
eingehen: aber er besorgte ihnen einen anderen Schmied, und da gäbe,
sie den Mörder seinem Verhängnis preis. D.

••••• Gemeinnütziges
Das Platzen der Kohlköpfe ist ein sicheres Zeichen dafür, daß st

ihre Entwicklung abgeschlossen haben ; sie müssen also geerntet werden.
Das Ernten des Tabaks muß bei trockenem Wetter vorgenommr-

werden. Verletzungen der Blätter geben bei feuchter, vornehmlich aber bei
naßkalter Witterung Anlaß zu Rost- und anderen Blattkrankheüen.

Verwertung der Eierschalen. Eierschalen werden in den me,
Wirtschaften weggeworfen oder verbrannt . Das ist ein großer Feh,,
Denn die Eierschalen sind bekanntlich reich an Kalk und Phosphorsalza
Sie bilden daher ein vorzügliches Nahrungsmittel für das Jungvieh . I
diesem Zweck müssen sie aber zu Staub gestampft werden. Der Stck
wird dann unter das Futter gemischt. Bei Kälbern, Fohlen usw. smd int
diesem Beifutter bereits gute Erfolge erzielt worden. Es empfiehlt sich to
her, Eierschalen aufzubewahren und zu Futterzwecken zu verwerten.

ist.
Fehletj0|

Logogriph.
Als Insel ist's bekannt,
Wird es mit a genannt.
Siebt aber » am Schluß,
Ist 's ein bekannter Fluß.

Arithmogriph.
1 2 3 4 5 6,8.  Europ . Land.
2 8 6 7. Ein Mädchenname.
3 2 4. Eine Farbe.
4 7 8 6. Eine Fcttart.
5 3 7 8. Europ . Gebirge.
8 3 2 6. Ein Getränke.
7 5 8 7. Ein Lehrraum.
8 2 4 4 2. Ein Spiel.

Die Anfangsbuchstaben geben
ein europäisches Land . Falck.

Auflösung der Zerleg-Ausgabe.

□

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Rätsels:  Genua , Augen . — Des Logogriphs: Met , Mut.

Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und HerauSgegebeit
von Greiner 6r Pfeiffer in Stuttgart.
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